
V o n G r e t a T e m p l i n

Regensburg – Wer die Räumlichkeiten
der Regensburgischen Botanischen Gesell-
schaft im Schloss Emmeram betritt, spürt
sofort ihre besondere Historie. Die beginnt
schon vor mehr als 200 Jahren. Damit gilt
die im Jahr 1790 gegründete Gesellschaft
als älteste noch bestehende der Welt. In ihr
spiegelt sich die Geschichte einer Gemein-
schaft mit einem gleichen Ziel: dem Aus-
tausch und der Weitergabe von wertvollem
Wissen über Pflanzen. Das sei gerade für
den Naturschutz wichtig, sagt der Biologe
Oliver Dürhammer, der der Gesellschaft
heute wieder neue Impulse geben will.

Dass sie so viele Jahre und Umbrüche
überdauern konnte, hängt auch mit einem
wirtschaftlichen Vorteil zusammen – ih-
ren königlich anmutenden Räumlichkei-
ten. Trotzdem habe die Botanische Gesell-
schaft durch die Geschichte ein Auf und Ab
erlebt, so Dürhammer. Sie nutzte einst den
botanischen Garten des Grafs von Stern-
berg mit seinen exotischen Arten als Ver-
sammlungsort.

1809 wird dieser durch Napoleons An-
griff auf Regensburg teils zerstört. Ein
paar Jahre darauf wird der botanische Gar-
ten unter dem Fürstenhaus Thurn und Ta-
xis in den Schlossgarten integriert. Als Ent-
schädigung dafür erhält die Botanische Ge-
sellschaft zeitlebens Räumlichkeiten für
Herbar, Bibliothek und Versammlungen.

Dieses jahrhundertealte Recht wirkt bis
in die Gegenwart hinein. Die Gesellschaft
hat bis heute ihre Räume im Schloss Emme-
ram behalten. Die rundherum gelegenen
Räumlichkeiten werden inzwischen auch
an Rechtsanwälte und Notare vermietet,
die vermutlich hohe Beiträge für die präch-
tigen Räumlichkeiten zahlen.

Die Geschichte der Gesellschaft beginnt
nicht mit den Räumen im Schloss, sondern
direkt in der Natur. Ein paar Jahre vor der
Gründung kommt der junge Apotheker Da-
vid Heinrich Hoppe nach Regensburg, um
dort zu arbeiten. Zugleich beschäftigt er
sich intensiv mit der Pflanzenwelt in der
Umgebung.

Dafür bietet sich Regensburg in beson-
derer Weise an. In der Region treffen unter-
schiedliche Naturräume aufeinander. So
ist die Pflanzenwelt in der Umgebung be-
sonders vielfältig. Hoppe erkennt unter sei-
nen Kollegen einen Mangel an Artenwis-
sen. Um das zu ändern, bietet er botani-
sche Exkursionen an, sammelt Pflanzen
und tauscht sich mit anderen aus. Auch
will er schriftliches Wissen über Botanik in
einer Fachbibliothek sammeln.

Aus diesem Vorhaben entsteht schließ-
lich 1790 eine Institution. Gemeinsam mit
drei weiteren Pflanzenkundigen gründet
Hoppe die Botanische Gesellschaft. Als
Gründungsort gilt der sogenannte Schutz-
felsen am Donauufer. Ihr Motto: „Res par-
vae concordia crescunt, discordia dilabun-
tur“. Übersetzt: Kleine Sachen wachsen
durch Einigkeit, durch Uneinigkeit zerfal-
len sie. Die Gesellschaft setzt also auf die
Kraft der Gemeinschaft – und aus dieser
kleinen Gemeinschaft soll später tatsäch-
lich etwas Großes erwachsen.

In den Jahren nach der Gründung bietet
die Gesellschaft Exkursionen an und
tauscht Erkenntnisse aus. Dabei wird nicht
nur das Wissen anderer gesammelt: Die Ge-

sellschaft veröffentlicht selbst botanische
Schriften. Erst Hoppes „Botanisches Ta-
schenbuch“, später kommen dann unter
anderem die „Denkschriften der Botani-
schen Gesellschaft“ dazu, die heute Hop-
pea heißen. Außerdem entsteht die botani-
sche Zeitung Flora, die später allerdings
von der Gesellschaft an eine andere Redak-
tion abgegeben wird. Die Zeitung besteht
bis heute und erscheint mehrmals im Jahr.

Zu den Mitgliedern, die teils auch die Ar-
tikel in den Fachzeitschiften veröffentli-
chen, Vorträge halten oder sich in Briefen
austauschen, gehören im Laufe der Ge-
schichte unter anderem Johann Wolfgang
von Goethe und Alexander von Humboldt.

Was Hoppe gegen Ende des 18. Jahrhun-
derts beginnt, ist heute zu einem umfang-
reichen Wissensbestand angewachsen.
Das Archiv und die Bibliothek befinden
sich inzwischen an der Universität Regens-
burg. Die wissenschaftliche Sammlung
der Gesellschaft umfasst ungefähr 34 000
Einzelseiten, darunter 4000 besondere Bo-
tanikerbriefe.

Die seit der Gründung aufgebaute Bi-
bliothek kam vor ungefähr 50 Jahren als
Dauerleihgabe an die Universitätsbiblio-
thek in Regensburg. 1984 kommt dann
auch das Archiv der Gesellschaft dazu. Dar-
unter befinden sich echte Schätze – Kräu-
terbücher und Lexika sowie Zeitschriften,

die teils jahrhundertealt sind. Ebenso dazu
gehören die bisherigen Zeitschriften, die
über die Jahre von der Gesellschaft heraus-
gegeben wurden. Sie sind eine Art Konstan-
te, die bis heute besteht.

Die publizistische Tradition wird heute
mit der Flora und der Hoppea fortgeführt –
mittlerweile auch digital, also doch eine
kleine Änderung in den vergangenen 200
Jahren.

Heute will die Gesellschaft vor allem ei-
nes: botanisches Wissen erhalten und wei-
tergeben. Dürhammer sieht hier eine im-
mer größer werdende Lücke: Klassische Ar-
tenkenntnis spiele an Universitäten eine
immer kleinere Rolle. Die Gesellschaft will

deshalb unter anderem Kurse zu Moosen
und Flechten, Blütenpflanzen und Pilzen
anbieten. Für den Naturschutz sei dieses
Wissen unverzichtbar, so Dürhammer.
Wer seine Arten schützen will, müsse sie
zunächst gut kennen.

Genau diese Tätigkeit wurde in diesem
Jahr gewürdigt. 2026 wurde das Wirken
der Gesellschaft als „gutes Praxisbeispiel“
in das Bayerische Landesverzeichnis des
Immateriellen Kulturerbes aufgenom-
men. Damit knüpft die Gesellschaft daran
an, was sie sich vor über 200 Jahren zuge-
schrieben hat: Menschen beizubringen, ge-
nauer zu verstehen, was in ihrer Umge-
bung wächst.

Die Regensburgische Botanische Gesellschaft ist auf Schloss Emmeram zu Hause. Die prunkvollen Decken und die Räume zeugen von der langen Historie der Vereinigung.  F O T O S : G R E T A T E M P L I N

Die Hüter des botanischen Schatzes
Vor mehr als 200 Jahren begann es mit einem, der sein Wissen über Pflanzen weitergeben wollte – bis heute hat

sich wenig geändert bei der ältesten Botanischen Gesellschaft der Welt in Regensburg. Aber das Wissen ist mehr wert denn je.

Das Ziel der Botanischen Gesellschaft: wertvolles Wissen über Pflanzen weitergeben. Im Jahr 1790 hat der Apotheker David Heinrich Hoppe als junger Mann die Vereini-
gung gegründet. Sein „Taschenbuch“ und viele andere Werke und Briefe sind inzwischen teilweise digitalisiert.

Aufgrund ihrer Lage ist
die Oberpfalz botanisch
besonders interessant
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